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Zu den Krönnugsfeierlichkeiten in London.
London, 19. Juni. Heute mittag traf das Kronprinzen-

paar von Preußen im königlichen Sonderzug auf dem Victoria-
bahnhof in London ein. Es wurde vom Herzogspaar von
Connaught empfangen. Botſchafter Graf Metternich und Ma-
rineattachee Widenmann waren dem Kronprinzenpaare ent-
gegengefahren. Nach Begrüßung und Vorſtellung der Anwe-
ſenden fuhr das Kronprinzenpaar nach dem Buckinghampalaſt,
wo es vom Königspaar empfangen wurde. Prinz Heinrich
von Preußen iſt Montag vormittag 834 Uhr in London einge-
troffen und hat ſich ſofort in den BuckinghamPalaſt begeben.

Auch Prinz und Prinzeſſin Johann Georg von Sachſen ſind
heute in London eingetroffen.

Herrenhaus.

t Berlin 19. Juni.Das Herrenhaus ſetzte heute nach debatteloſer Annahme des
Geſetzentwurfs über die Entlaſtung des Oberverwaltungsge-
richts, das damit endgültig zur Verabſchiedung gelangte, die
Beratung des Zweckverbandsgeſetzes für GroßBerlin fort. Die
Bemühungen namentlich des Königsberger Oberbürgermeiſters
Körte um Aenderung der Beſtimmungen der Vorlage und der
Kommiſſionsbeſchlüſſe zugunſten der Reichshauptſtadt blieben

troffenen Aenderungen wieder an das Abgeordnetenhaus zurück.
Eine Reſolution des Herrn Körte, die die Regierung zu einer
großen Eingemeindungsvorlage für Berlin auffordert, fand
nicht die Mehrheit.

Den nächſten Gegenſtand der Tagesordnung bildete die An-
ſiedlungsdenkſchrift, die im Abgeordnetenhauſe in Kommiſſion
und Plenum ſo überaus lebhafte Auseinanderſetzungen hervor
gerufen hat. Der Berichterſtatter der Herrenhauskommiſſion, der
ehemalige Landwirtſchaftsminiſter Dr. Frhr. Lucius v. Ball-
hauſen, gab von der Erklärung der Regierung Kenntnis, daß
ſie von dem Recht der Enteignung Gebrauch machen werden,
ſobald die Vorausſetzungen hierfür vorliegen. Die Kommiſſion
habe dieſe Erklärung als genügend und begründet angeſehen,
ſei der Meinung, daß in dieſer Frage die Jnitiative nur der Re
gierung zuſtehe und daß es ſich nicht um eine Reſſortangelegen-
heit handle, ſondern um eine Frage, die das ganze Staats
miniſterium angehe.

Das Herrenhaus erteilte dieſer Auffaſſung ſeine Zuſtimmung,
indem es ohne jede Debatte den Bericht zur Kenntnis nahm.

Das Geſetz über die Losgeſellſchaften wurde in der Faſſung
der Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes angenommen und nach
Erledigung von Rechnungsſachen vertagte ſich das Haus auf
Dienstag, wo das Geſetz über die Feuerbeſtattung den Haupt-
inhalt der Verhandlungen bilden wird.

c. rnEinen wenigſtens moraliſchen Erfolg hatte der vom Oberbür-
germeiſter Dr. Adickes (Frankfurt a. M.) geſtellte Antrag, die
von der Kommiſſion des Herrenhauſes als Programmpunkt des
Zweckverbandes geſtrichene Förderung und Unterſtützung des
Kleinwohnungsbaues, namentlich auch die Erwerbung von
Flächen für den Bau von Kleinwohnungen wieder herzuſtellen.
Der Antrag ſelber wurde zwar abgelehnt, aber man vertröſtete
auf die ja doch in abſehbarer Zeit zu erwartende Novelle zu dem
jetzt beratenen Geſetz, in der man den Kreis der Aufgaben des
Verbandes werde erweitern können.

Dagegen fand ein Antrag des Oberverwaltungsgerichtsprä-
ſidenten Dr. v. Bitter Annahme, wonach der Zweckverband aus
wichtigen Gründen des Verkehrs und insbeſondere der Geſund-
heits- und Wohnunggsfürſorge in den noch nicht bebauten Teilen
des Verbandsgebietes Fluchtlinien und Bebauungspläne feſt-
ſetzen kann. Die Meinungen der Oberbürgermeiſter gingen in
dieſer Frage auseinander.

Das Zweckverbandsgeſetz für GroßBerlin wurde in der Ge-
ſamtabſtimmung angenommen; es muß freilich wegen der ge-

Rie weiße Lilie vom Gardoſee.

Roman von Erich Frieſen.
„Kleine Unſchuld! Haben Sie das da er deutet auf

die Zeichnung „aus dem Gedächtnis gemacht oder
„Das Pferd ſtand Moveil.“
„Wirklich? Jntereſſant! Werden Sie mir die Frage

geſtatten, ob ſein Herr das Pferd ſtets begleitete, als es Mo-
dell ſtand?“

Etwas wie Empörung blitzt aus. Lilias blauen Augen.
„Welches Recht haben Sie, mich derart auszufragen, Lord

Douglas?“
Nicht weicht das ſpöttiſchzyniſche Lachen von ſeinem Geſicht.
„Sie brauchen nicht zu antworten, Kleine. Keine Antwort

iſt auch eine Antwort!“
Stolz richtet Lilia ſich auf.
„Jch habe nichts zu verſchweigen“, erwidert ſie kalt. „Wenn

es Sie intereſſiert ja, Graf Althof begleitete ſein Pferd zwei-
mal hierher.“

Alſo richtig! Lord Douglas beißt ſich auf die Lippen, während
er verſtohlen das erregte Geſichtchen vor ihm beobachtet.

Wie ſchön die Kleine in ihrem Zorn iſt! Noch verführeriſcher
als ſonſt! Und dieſer Duckmäuſer von Graf weiß das! Hol'
ihn der Kuckuck!

Laut jedoch ſagt er, mit einer nonchalant abwehrenden Hand-
bewegung und hochmütigſter Miene:

„Es iſt abſolut von keinem Jntereſſe für mich, wer in dem
Hauſe meines Stallmeiſters verkehrt. Addio!“

Und ohne Lilias Gegengruß abzuwarten, geht er davon.
In ſchlechteſter Laune, wie jetzt ſehr häufig, kehrt Lord Arthur

nach Schloß Tusculum zurück.
Und ſeine Laune wird nicht beſſer, als er im kleinen Em-

pfangsſalon Graf Winfried vorfindet.

e wh500 Millionen jährlich Mehr- Einnahme
im Reiche.

Merſeburg, 20. Juni.
In Aſchersleben hat vorige Woche der Städtetag der Provinz

Sachſen ſtattgefunden, und der dort wohnende Juſtizrat Bam-
berger brachte mündlich zum Vortrag, was er ſchon mehrere
Jahre vorher durch die Tagespreſſe hatte veröffentlichen laſſen:
Eine Aenderung des Erbrechts, wonach künftig die entfernten
Verwandten eines Erblaſſers nichts mehr erben ſollen. Staat
ihrer ſollen das Deutſche Reich, reſp. die Gemeinden erben, man
ſchätzt die Erträgniſſe, die ſich daraus ergeben würden, auf jähr-
lich 500 Millionen Mark.

Ein Gedanke, der eigentlich zu ſchön iſt, um glauben zu kön-
nen, daß er jemals zur Verwirklichung käme.

Juſtizrat Bamberger führte etwa folgendes aus:
Seit etwa 6 Jahren beſchäftigt ſich die öffentliche Meinung

in Deutſchland lebhaft mit der Frage der Reform des Erbrechts.
Es handelt ſich darum, das ſchrankenloſe Verwandtenerbrecht,
wie es aus dem römiſch-byzantiniſchen Reiche übernommen iſt,

Beide Herren begrüßen einander mit erzwungener Freund-
lichkeit.

Obgleich Lady Dianga Douglas ſich lebhaft für den jungen
Grafen intereſſiert, ihn mit Einladungen überſchüttet, ja ihn
ſchon halb und halb als ihren Bräutigam betrachtet ſo
konnte zwiſchen den beiden Männern doch niemals auch nur ein
Fünkchen von Sympathie aufkommen. Wenn Lord Arthur
einer Verbindung ſeiner Schweſter mit Graf Winfried nicht ab-
hold iſt, ſie ſogar wünſcht ſo geſchieht dies nur aus egoiſti-
ſchen Gründen. Denn Lady Diana beſitzt denſelben hochmütigen
launenhaften und herriſchen Charakter, wie ihr Bruder, ſo daß
die Geſchwiſter faſt beſtändig in Streit miteinander leben und
jedes von beiden oft den andern dorthin wünſcht, wo „der
Pfeffer wächſt“.

Auch heute wieder hat Lady Diana den Grafen Winfried zu
Tiſch geladen ohne Wiſſen und Willen des Bruders, und in ihrer
eigenwilligen Art nimmt ſie die Geſellſchaft ihres Erwählten
gänzlich für ſich in Anſpruch.

So ſehr Diana ihrem Bruder im Charakter ähnelt, ſo groß
iſt der Unterſchied in dem Aeußern der Geſchwiſter.

Als die Dame jetzt neben Graf Winfried auf der weiten Ter-
raſſe ſitzt und das volle Sonnenlicht ihre überſchlanke, eckige
Geſtalt und das farbloſe, ſommerſproſſige Geſicht mit den waſſer-
blauen, etwas hervorſtehenden Augen und den aſchblonden, in
Hunderten von Locken und Löckchen friſierten Haaren, beleuch-
tet da umſpielt unwillkürlich wieder ſpöttiſches Lächeln den
Mund ihres Bruders.

Doch bald macht es einem ärgerlichen Ausdruck Platz. Lord
Arthur fällt aufs neue die reizende Tochter ſeines Stallmeiſters
ein, die ihm mit ſo offener Abneigung begegnet und unwill-
kürlich zieht er einen Vergleich zwiſchen der einfachen „weißen
Lilie vom Gardaſee“ und ſeiner hochmütigen Schweſter.

Dann beobachtet er den jungen Grafen. Und als er bemerkt,
mit welch geringem Jntereſſe Winfried Lady Dianas lebhaftem

im Sinne der Gegenwart, des heutigen Rechtsbewußtſeins umzugeſtalten und die entfernteren Verwandeen die t

Erben“, auszuſchalten zugunſten der Geſamtheit. Danach ſol
len die nahen Angehörigen, beſonders Frau und Kinder, ihr
gutes Recht auf den Nachlaß unangetaſtet behalten, die ent
fernteren Verwandten dagegen ſollen nur dann noch als Er
ben anerkannt werden, wenn ſie ſich auf ausdrückliche letzt-
willige Verordnung des Verſtorbenen berufen können. Es
wurde ein Geſetzentwurf ausgearbeitet, den der Reichskanzler
unter dem 3. November 1908 als Entwurf über das Erbrecht
des Staates dem Reichstag zur verfaſſungsmäßigen Beſchluß-
faſſung überreichte; einer jener 9 Geſetzentwürfe, die zuſammen
als die Finanzreform der Regierung bezeichnet wurden. Die
Vorlage fand freundliche Aufnahme auf allen Seiten des Hauſes.
Sie ging auch in erſter Leſung der Finanzkommiſſion durch.
Dann aber geriet das Projekt in den Strudel der politiſchen
Streitigkeiten. So fiel die Geſetzvorlage in der Sitzung des
Reichstages vom 5. Juli 1909 mit 190 gegen 136 Stimmen.
Es iſt klar, daß eine Frage von ſo hoher Bedeutung damit nicht
erledigt, ſondern daß ſie nur verſchoben, vertagt iſt. Profeſſor
Dr. Conrad in Halle bezeichnet die Reform als eine abſolute
Notwendigkeit. Auf demſelben Standpunkt ſtehen Profeſſor v.
Blume in Halle, Profeſſor Bernſtöff in Roſtock, Profeſſor Dr.
Hans Köppe in Marburg und viele andere Das Reich iſt der
rechte Erbe für herrenloſe Verlaſſenſchaften, weil jedes Ver
mögen in Deutſchland nur unter dem ſtarken Schutze des Rei-
ches erworben und erhalten wird. Ungemein wichtig iſt ferner
die Frage nach der Erbrechtsgrenze. Die Grenze für das Ver
wandtenerbrecht iſt nach meinem Dafürhalten unmittelbar hinter
den Geſchwiſtern zu ziehen. Es fallen alſo fort Geſchwiſterkin
der, Geſchwiſterenkel, Vettern uſw., wenn ſie nicht teſta-
mentariſch berufen ſind. Auch die Geſchwiſterkinder fallen fort,
ohne daß darin eine Härte zu erblicken iſt. Die Teſtierfreiheit
ſetzt den Onkel in die Lage, einen Verwandten, den er beden
ken möchte, in 5 Minuten teſtamentariſch unanfechtbar einzu-
ſetzen. Jmmer wieder muß betont werden, daß jede etwaige
Härte der Reform beſeitigt wird durch die Möglichkeit, Ver-
wandte teſtamentariſch zu bedenken. Wenn dagegen eingewen-
det worden iſt, das ſei nicht immer möglich, Kinder und Geiſtes
kranke könnten doch kein Teſtament errichten, ſo iſt das aller-
dings richtig. Es ſind das indeſſen Ausnahmefälle. Das Ge-
ſetz ſoll aber nicht die Ausnahme, ſondern die Regel normieren.

Die Höhe des Ertrages iſt bezweifelt worden, 500 Millionen

Geplauder zuhört, wie vielmehr ſeine Augen wie gedankenab-
weſend, über die Marmorbrüſtung der Terraſſe hinweg, in den
Park hinausſchweifen da flammt die Eiferſucht in Lord
Douglas jäh auf.

„Woran denken Sie, verehrter Graf? Sie ſehen aus, wie ein
ſchmachtender Romeo!“ ruft er mit verletzendem Spott.

Doch Winfried reagiert nicht auf dieſe plumpe Anzapfung.
(Fortſetzung folgt.)

Luftſchiffahrt.
Paris, 19. Juni. Der geſtrige Tag hat noch ein drittes Opfer unter

den Teilnehmern am Europäiſchen Rundflug gefordert. Der Militärflieger
Leutnant Landron, der infolge eines Motorfehlers geſtern morgen in
Vincennes nicht aufſteigen konnte, hatte bis gegen Abend ſeinen Apparat
wieder in Ordnung gebracht und war um 6 Uhr aufgeſtiegen. Um 7
Uhr 15 Minuten ſtürzte Landron bei Epieds, einer kleinen Ortſchaft, die
zehn Kilometer von ChateauThierry entfernt liegt, zur Erde nieder.
Das Benzin entwich dabei aus den Behältern, explodierte, und der Flieger
verbrannte auf die gleiche Weiſe wie ſein Kamerad Leutnant Princeteau.

Gerichtszeitung.
Trier, 17. Juni. Das Kriegsgericht der 19. Diviſion verurteilte heute

den päpſtlichen Geheimkämmerer und Hausprälaten Wörth aus Rom
wegen Fahnenfluchts zu ſechs Monaten Gefängnis. Der Verurteilte hatte
ſich 1887, als er noch Kellner war, ins Ausland begeben, ohne ſeiner
Militärpflicht zu genügen, und hatte dann in Rom theologiſche Studien
getrieben, die ihn zu ſeinen jetzigen hohen vatikaniſchen Würden empor
führten. Der Prälat hatte ſich der Militärbehörde freiwillig geſtellt.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Jn der Sommerfriſche beköſtigen ſich zahlreiche Familien ſelbſt. Daß

man hierbei nicht viel Zeit mit Kochen verlieren will, iſt verſtändlich.
Man nimmt daher gern gebrauchsfertige Erzeugniſſe zu Hilfe. So laſſen
ſich mit Maggi's Suppen in kürzeſter Zeit wohlſchmeckende Suppen in
reicher Sortenauswahl herſtellen, und Maggi's Bouillonwürfel ſern in
einer Minute, nur mit heißem Waſſer übergoſſen, vorzügliche Fleiſchbrühe.
Da auf dem Lande ohnehin ſelten geſchlachtet wird, ſollten ſolche Hilfs-
mittel nicht zu vergeſſen auch Maggi's Würze ſtets mitgenommen
werden.
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kämen nicht heraus. Ich halte den Streit darüber in gewiſſem
Sinne für müßig, da die Reform ihre Berechtigung in ſich
birgt. Eine Zahl aber iſt von beſonderer Wichtigkeit. Es wer
den nämlich im Deutſchen Reich nach den amtlichen Materialien
im ganzen jährlich vererbt: 5700 Millionen. Legen Sie dieſe
eine Zahl zugrunde, ſo wird es Jhnen gewiß nicht mehr phan
taſtiſch oder gar unmöglich erſcheinen, von dem rollenden Gold-
ſtrom den 11. oder 12. Teil mit 500 Millionen abzuzweigen
und zum gemeinen Beſten in die Reichskaſſe zu lenken. Aus
derſelben Quelle wiſſen wir, daß den Verwandten, die nach
meinen Vorſchlägen künftig fortfallen ſollen, jetzt im ganzen
nahezu 600 Millionen zufallen, die alſo für die Reichskaſſe in
Betracht kommen. Um eine zuverläſſige Grundlage zu gewin-
nen, habe ich im Januar d. Jrs. den Herrn Finanzminiſter Dr.
Lentze gebeten, im Hinblick auf eine neue Vorlage über das Erb-
recht des Reiches eine ſtatiſtiſche Aufnahme für den Bezirk der
königlichen Oberzolldirektion zu Magdeburg anordnen zu wol-
len, wieviel die auszuſchließenden Verwandten jetzt auf teſta-
mentariſchem Wege erlangen.
Der Herr Miniſter hat darauf durch Runderlaß vom 20. Febr.
1911 die erbetene Erhebung für den ganzen preußiſchen Staat
angeordnet, damit nicht aus dem Magdeburger Bezirk allein
ein ſchiefes Bild entſtände. Die Ergebniſſe der Statiſtik liegen
noch nicht vor.

Stadt und Landgemeinden ſind aufs engſte mit dem Erbrecht
des Reiches verbunden. Ohne ſie wird es niemals zur vollen
Entfaltung gelangen. Es war der freikonſervative Abgeordnete
Freiherr von Gamp, der mir vor 4 Jahren eine Beteiligung der
Gemeinden am Ertrage nahe legte, um dem ganzen Reform-

plan erhöhte Popularität zuzuwenden. Und dem Bürgermeiſter
Wendt in Ballenſtedt verdanke ich den Vorſchlag, daß die Feſt-
ſtellung und die Einziehung der heimfallenden Erbſchaften der

Gemeinde übertragen werden ſoll. Jch halte beide Gedanken,
zumal in ihrer Verbindung miteinander, für ganz vortrefflich.
Nur die Ortsbehörde iſt imſtande, auf Grund ihrer Kenntnis
der perſönlichen Verhältniſſe, der Familien und Vermögens
verhältniſſe des Erblaſſers; den Nachlaß in ſeinem wirklichen Be
ſtande feſtzuſtellen, bevor er zerſtreut wird. Der Schwerpunkt
dieſer Tätigkeit muß notwendig in die Gemeinde verlegt werden.
Und es iſt nur billig, daß dieſe die Arbeit nicht. umſonſt verrich-
tet. Wird ihr eine neue Pflicht auferlegt, eine neue Aufgabe

geſtallt, ſo muß ihr auch ein entſprechendes Recht, das Recht auf
einen mäßigen Teil des Nachlaſſes gewährt werden. Ohnehin

entſpricht dies der Natur der Sache. Was für das Reich im
großen, gilt für die Gemeinde im kleinen Der vorgeſchlagene

Satz von 5 Prozent wird angemeſſen ſein. 500 Millionen be
deuten nahezu 8 Mark auf den Kopf der Bevölkerung, die in
Zukunft an Steuern geſpart werden, 25 Millionen für die Ge
meinde bedeuten nahezu Mk. auf den Kopf der Bevölkerung.
Auf Vorſchlag on Oberbürgermeiſter Dr. Belian- Eilenburg
wird folgende Reſolution, die an den Reichskanzler, an das
Reichsſchatzamt und an die Finanzverwaltungen aller Bundes
ſtaaten geſchickt werden ſoll, einſtimmig angenommen:

„Wir halten im materiellen und idealen Intereſſe des Reiches
und der Gemeinden eine Aenderung des Bürgerlichen Geſetz
buches für wünſchenswert, nach der die entfernten Seitenver-
wandten beim Mangel teſtamentariſcher Beſtimmung als Er-

ben in Wegfall kommen zugunſten des Reiches und. der Gemein-
den. Wir bitten den Herrn Reichskanzler, dieſe Vorſchläge in

erneute Erwägung zu ziehen, zumal ſie in weiten Kreiſen und
bei Mitgliedern aller Parteien Zuſtimmung gefunden haben.

Das Fenerbeſtattungs geſetz.
Berlin, 19. Juni. Zur Beratung des Feuerbeſtattungsge-

ſetzes im Herrenhauſe ſind von Mitgliedern der konſervativen
Fraktion eine Reihe Abänderungsanträge geſtellt worden. So
ſoll 5 6 folgende Faſſung erhalten: Die Behörden haben darüber
zu wachen, daß 1. die Verbrennung der Leiche vollſtändig durch-
geführt, 2. jede Vermiſchung oder Verwechſelung der Aſchenreſte
verhindert wird, 3. die Aufbewahrung der verbrannten Leichen-
reſte in einem für jede Leiche beſonderen behördlich verſchloſſenen
Behältnis, entweder in der Urnenhalle oder in einer anderen be-
hördlich genehmigten Beiſetzungsanlage erfolgt. 8 A ſoll folgen
den Zuſatz erhalten: „Die Mindeſtſätze des Gebührentarif
dürfen nicht niedriger ſein, als die Mindeſtſätze für Grabſtätten
der kommunalen oder kirchlichen Begräbnisſtätten am Orte der
Feuerbeſtattungsanlage, welche der Beerdigung dienen.“

Ende des Drucker-Streiks.
München, 19. Juni. Die „München. Neueſt.“ ſchreiben:

Der unerhörte Tarifbruch der Maſchinenmeiſter der Firmen
Scherl, Ullſtein und Moſſe iſt ſeit einer Reihe von Jahren der
erſte Fall, in dem dieTarifgemeinſchaft im Buchdruckergewerbe ſo
ſchwer verletzt worden iſt. Daß aber durch ſolche Attentate auf
die Tariftreue der Gedanke der Tarifgemeinſchaft ſelbſt ernſt
gefährdet werden kann, beweiſen die Folgerungen, die die offe-
nen oder geheimen Gegner der Tarifgemeinſchaft aus dem vor-
liegenden Tarifbruche ableiten. Die „Deutſche Tageszeitung“
z. B. fragt, ob der Berliner Vorgang nicht das Vertrauen auf
die Wohltätigkeit, ja auch nur auf die Durchführbarkeit der Ta-
rifverträge in der ſchwerſten Weiſe erſchüttern müſſe, und weiſt
auf die Tatſache hin, daß die Autorität der beteiligten Organi-
ſation hier, wo die Rechtswidrigkeit des Vorgehens der Arbeiter
beſonders kraß erſcheine, völlig verſagt habe. Man wird ſich
über ſolche Schlußfolgerungen umſoweniger wundern, je größer
jene Maſchinenmeiſter die einfachſten Erforderniſſe der Tarifge-
meinſchaft, nämlich die Achtung vor den anerkannten Beſtim-
mungen und die Unterwerfung unter den Spruch der zuſtändigen
Richter, verletzt haben. Die ſchlimmen Folgen, die dieſes Ver
halten einer Arbeitergruppe für den Gedanken der Tarifge-
meinſchaft ſelbſt nur zu leicht haben kann, ſollten die Schul-
digen ſchleunigſt zur Umkehr bewegen. Sonſt könnte es kaum
ausbleiben, daß trotz der korrekten Haltung der Vorſtände des
Buchdrucker- und des Buchdruckerei-Hilfsarbeiterverbandes der
Tarifgedanke dauernd einen ſchweren Stoß erleidet. Da die
im Jahre 1906 auf 5 Jahre verlängerte Tarifgemeinſchaft vor
ihrer Erneuerung ſteht, muß der Tarifbruch der Berliner Ma-
ſchinenmeiſter der beteiligten Arbeiterſchaft doppelt zu denken
geben. Es iſt charakteriſtiſch, daß ſelbſt das ſozialdemokra-

tiſche Hauptorgan, der „Vorwärts“, es nicht wagt, den Ver-
tragsbruch und Tarifbruch der Angeſtellten zu entſchuldigen.
Obwohl es verſucht, in allerlei gewundenen Redensarten wenig-
ſtens einen Teil der Schuld auf das Tarifamt abzuwälzen, muß
es doch zugeben, daß die Arbeiter aufs höchſte verkehrt gehan-
delt haben, die gegen den Tarifvertrag geſündigt haben.

Berlin, 19. Juni. Jn einer heute im Hotel Kaiſerhof ſtatt
gehabten Vorſtandsſitzung des Vereins Deutſcher Zeitungsver-
leger wurde folgender Beſchluß gefaßt: „Der Vorſtand des Ver
eins Deutſcher Zeitungsverleger nimmt mit beſonderer Genug-
tuung von der Solidarität Kenntnis, mit welcher die Berliner
Zeitungsverleger angeſichts des eklatanten Tarifbruches einer
kleinen Gruppe von Rotationsmaſchinenmeiſtern zuſammen-
ſtehen. Er gibt der Erwartung Ausdruck, daß die Leitung der
Gehilfenorganiſation nichts unverſucht laſſen wird, den gegen
den klaren Wortlaut der Tarifgemeinſchaft erfolgten Vertrags-
bruch rückgängig zu machen. Der Verein Deutſcher Zeitungs-
verleger richtet an alle Kollegen im Reiche hierdurch die drin-
gende Aufforderung, alles zur Unterſtützung der notleidenden
Betriebe zu tun und geeignete Kräfte zur Aushilfe zu beur-
lauben, ſelbſt wenn dadurch Opfer in den einzelnen Betrieben
gefordert werden Der Verein Deutſcher Zeitungsverleger er-
wartet von der Leitung der Gehilfenorganiſation, daß ſie da
für Gewähr leiſtet, daß die eintreffenden Aushilfskräfte unbe
helligt die Arbeit ausüben können.“ Verein Deutſcher Zei-
tungsverleger. Der Vorſtand Dr. Max Jänicke, Vorſitzender.

Berlin, 19. Juni. Während die Berliner Zeitungen von
Ullſtein und Moſſe, abgeſehen von einer Verſpätung des Er-
ſcheinens der „B.Z. am Mittag“ wieder vollſtändig normal
erſcheinen, konnte der „Lokalanzeiger“ ſeine Abendausgabe erſt
2 Stunden nach der üblichen Zeit herausgehen laſſen. Die De
putation des Druckerperſonals war am Vormittag beim Verlage
erſchienen, aber die Verhandlungen zogen ſich bis zum Abend
hin, ohne daß ein feſtes Reſultat erzielt worden wäre. Erſt
abends um 8 Uhr konnte in der Scherl'ſchen Druckerei verſichert
werden, daß der Streik endgültig beigelegt ſei. Genaue Mit-
teilungen über Einzelheiten der Beilegung behalten ſich Ver
lag und Perſonal für eigene Erklärungen vor, die am Dienstag
in der Morgenausgabe veröffentlicht werden ſollen Daß die
zwei tarifbrüchigen Maſchinenmeiſter vom Perſonal fallenge-
laſſen worden ſind, wurde bereits im Laufe des Tages bekannt.
Es ſcheint demnach, als wenn das Perſonal die neu angekün-
digten Verhandlungen benutzt hat, ſeine alten Forderungen be-
züglich der Arbeitszeit noch einmal vorzubringen, obwohl be
kanntlich das Tarifamt zu dieſer Frage bereits einen Spruch
gefällt hat. Insbeſondere ſcheint es, als ob die Maſchinenmeiſter
die Forderung geſtellt haben, daß die im Dezember entlaſſenen
ſieben Kollegen oder doch eine entſprechende Zahl anderer Ma
ſchinenmeiſter wieder eingeſtellt werden zur Entlaſtung der Ar-

beitszeit. eBerlin, 20. Juni. Am geſtrigen Tage, als der jetzt beendete
Konflikt noch nicht beigelegt war, beſchloſſen die nachſtehendunterzeichneten Scneeege Solidaritätserklärung?
Die Verleger der unterzeichneten Berliner Zeitungen erklären
nach Kenntnisnahme der Vorgänge in den Zeitungsdruckereien
der Firmen Rudolf Moſſe, Auguſt Scherl G. m. b. H. und Ull-
ſtein U Ed. daß ſie die von den ntetedngen getroffenen
i r in vollem Umfange billigen. Sie erklären ferner,
aß ſie darauf verzichten, aus dem erſchwerten bezw. verringerte

Erſcheinen der betroffenen Zeitungen geſchäftliche Vorteile ir-
endwelcher Art für ſich zu gewinnen. Ferner ſtellen ſie ihre
ereitwilligkeit feſt, ſich nötigenfalls für die Dauer des aufge-

drungenen Konfliktes in gemeinſchaftlicher Entſchließung mit
den betroffenen Firmen über gemeinſame Ab wehrmaßnahmen
zu verſtändigen. Berlin, den 18. Juni 1911. Berliner
Blatt. Berliner Börſenzeitung. Berliner Neueſte Nach-
richten. Deutſche Lehrerzeitung. Deutſche Nachrichten.
Deutſche Tageszeitung. Deutſche Warte. Deutſche Zeitung.

Deutſcher Volksfreund. Freiſinnige Zeitung. Germania.
Märkiſche Volkszeitung. Nationalzeitung. Neue Preu-

ßiſche (Kreuz-) Zeitung. Nordiſche Volkszeitung. Die Poſt.
Staatsbürgerzeitung. Tägliche Rundſchau. Voſſiſche

Zeitung.

Blutige Wahlkrawalle in Galizien.
Jn Galizien fanden geſtern die noch ausſtehenden Reichsrats-

wahlen ſtatt. Wie in Deutſch-Böhmen, wo heute die Stich-
wahlen ſind, iſt es auch in Galizien zu ſcharfen Zuſammenſtößen
der erregten Parteigänger mit der Polizei und dem herbeige-
rufenen Militär gekommen, wobei eine Reihe von Perſonen ge-
tötet und verwundet worden ſind. Es wird berichtet:

Wien, 19. Juni. Heute, am zweiten Haupttage der Wah-
len zum Reichsrat in Galizien ereignete ſich in der Stadt Dro-
hobycz ein Zuſammenſtoß zwiſchen Militär und der aufgeregten
Wählermaſſe, in deſſen Verlauf die Mannſchaft von der Schuß-
waffe Gebrauch machen mußte. Nach den letzten Nachrichten
wurden zwölf Perſonen getötet und zwanzig zum Teil ſchwer
verletzt. Drohobycz gehört zu den am heißeſten umſtrittenen
Wahlbezirken, da nicht weniger als vier Kandidaten aufgeſtellt
waren. Heute vormittag glaubten nun die Zioniſten, Grund
zu der Meinung zu haben, daß nach einer gefälſchten Wähler-
liſte vorgegangen würde. Sie ſammelten ſich vor dem Agi-
tationslokal des polniſchen Kandidaten und ſpäter vor dem des
Sozialdemokraten an, warfen die Fenſter ein und begannen
das Lokal zu ſtürmen. Polizei und Gendarmerie eilten her-
bei, erwieſen ſich jedoch als zu ſchwach. Man requirierte eine
Huſarenabteilung, die eine Attacke ritt, bei der mehrere Per-
ſonen leicht verwundet wurden. Um die Mittagszeit trat dann
Ruhe ein. Am frühen Nachmittag erhielten jedoch die Zioniſten
aus dem nahegelegenen Boryslaw Zuzug durch zioniſtiſche Ar-
beiter. Sie erhoben ihre alten Beſchwerden wegen der angeblich
gefälſchten Wählerliſten und rotteten ſich vor dem Bürgermeiſter-
amt zuſammen. Sie jagten die Polizei und Gendarmen, die zum
Schutz aufgeboten waren, in die Flucht, ſo daß eine Kompagnie
Infanterie requiriert wurde, die mit gefälltem Bajonett im
Laufſchritt anrückte. Die Menge bewarf die Soldaten mit
Steinen und leiſtete der wiederholten Aufforderung zum Zu-
rückgehen keine Folge. Der kommandierende Oberleutnant gab

darauf den Befehl zum Feuern. Die Soldaten gaben mehrere
Salven ab, die den obengeſchilderten Erfolg hatten.

Lemberg, 20. Juni. Aus Drohobycz wird gemeldet: Auf
das Gerücht, daß für den Kandidaten Löwenſtein eine große
Anzahl gefälſchter Stimmzettel abgegeben worden ſei, erfolgte
geſtern nachmittag von zioniſtiſcher Seite ein Sturm auf das
Agitationslokal. Polizei, Kavallerie und Gendarmerie waren
ohnmächtig gegen die aufgeregte Menge, die Steine, Seſſel, Bier
gläſer und andere Gegenſtände auf ſie ſchleuderte. Herbeieilende
Jnfantrie wurde ebenfalls mit einem Hagel von Steinen emp-
fangen. Als die Menge trotz Aufforderung ſich nicht zerſtreute,
ſondern mit Steinwürfen antwortete, wurden fünf Salven auf
eine Entfernung von 15——-20 Schritt abgegeben. 18 Perſonen
wurden getötet und 37 ſchwer verletzt, darunter mehrere Frauen
2 Perſonen ſind bereits ihren Verletzungen erlegen.

Die Proklamierung der Republik Portugal.
Geſtern iſt die portugieſiſche Nationalverſammlung eröffnet

worden und hat dem bisherigen Proviſorium durch die offizielle
Proklamierung der Republik ein Ende bereitet.

Liſſabon, 19. Juni. Die Eröffnungsfeier der National-
verſammlung iſt ohne Störung unter großem Enthuſiasmus
verlaufen. Die von der Kammer verfaßte um 141 Uhr ver-
leſene Proklamation beſagt: Die Monarchie iſt für immer abge
ſchafft und die Dynaſtie Braganza verbannt. Die Regierungs
form Portugals iſt fürderhin die demokratiſche Republik. Den
Revolutionshelden, den Gefallenen und Lebenden, wird ein
bleibendes Andenken zugeſichert. Der Tag wird als National-
feiertag gefeiert.

Aſien.
Teheran, 16. Juni. Miniſterpräſident Sipahdar, der 67

jährige Mohammed Weli Chan mit dem Titel Naſr es Saltaneh,
der geſtern nach der Sitzung des Parlaments wegen der troſt-
loſen Lage des Landes und wegen der fortgeſetzten publiziſtiſchen
Angriffe auf ſeine Amtsführung erregt und völlig unerwartet
die Hauptſtadt verlaſſetthät, paſſierte heute Kaswin, vermut-
lich auf der Reiſe nach Rußland. Die maßgebenden Kreiſe hof
fen, ihn von Reſcht aus zur Rückkehr zu bewegen. Als etwaiger
Nachfolger wird Mirza Mahmud Chan Ehteſcham es-Saltaneh
genannt, der frühere Geſandte in Berlin und jetzige Botſchafter
in Konſtantinopel. Abgeſehen von der Hauptſtädt befindet ſich
die Regierung auch ſonſt in bedrängter Lage. Als Gouver-
neure gehen nach Täbris Alä ed Dauleh, nach Kermanſchah
Serdar mu Taxet, beide mit einer Truppenmacht. Man hofft,
daß ſie einem weiteren Vordringen Prinz Salar edDaulehs, des
Hauptanführers der Aufſtändiſchen, Einhalt tun werden. Jn
Kurdiſtan und Ardebil iſt es ſehr unruhig. Zu der Flucht des
Sipahdar aus Teheran meldet der Korreſpondent der „Times“
noch folgendes: Der Premier war häuptſächlich über die Vor
gänge im Parlament aufgebracht, beſonders über die an ihn
gerichteten Fragen nach der Lage in der ihm naheſtehenden Pro-
vinz Mazenderan. Außerdem hatte das Parlament die An
nahme der miniſteriellen Vorſchläge auf Aenderungen der Zi
villiſte abgelehnt. Als der Miniſter das Parlament verließ, ſagte
er zu ſeinem Kutſcher: „Fahre zu nach Europa!“

Polttiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich. a

Berlin, 19. Juni. (Hofnachrichten.) Aus Hamburg, wird
unterm Heutigen gemeldet: Se. Maj. der Kaiſer begab ſich
heute morgen in einer Pinaſſe nach dem Südufer der Elbe,
wo er von den Bürgermeiftern Predöhl, Burchard und Schröder
empfangen wurde. Der Kaiſer durchſchritt den Elbtunnel und
beſichtigte ihn mit größtem Jntereſſe. Sodann begab er ſich
im Automobil nach Stellingen zum Beſuch des Hagenbeckſchen
Tierparks.

Lindau, 19. Juni. Der König von Sachſen traf heute
vormittag 1114 Uhr im ſtrengſten Jnkognito hier ein und ſtattete
ſeiner Schwiegermutter, der Großherzogin-Witwe von Toscana,
in deren Villa einen längeren Beſuch ab.

Lokales.
Merſeburg, 20. Juni.

Milikäriſches. Mit der Führung des 12. HuſarenRegi-
ments iſt Major Frhr. v. Ledebur vom Generalſtabe des 3.
Armeekorps beauftragt worden.

Bücher Reviſoren. Der Bericht der Handelskammer zu
Halle für 1910 bezeichnet als von der Handelskammer öffent-
lich angeſtellte und beeidigte Sachverſtändige in Merſeburg die
Herren Paul Thiele und Walter Weſtram.

Wird das Eiſenbahn Reiſen in der 3. Klaſſe verteuert? Die
3. Klaſſe iſt von jeher vom Publikum bevorzugt worden, ſie
wird, wie ſtatiſtiſch nachweisbar iſt, am ſtärkſten benutzt. Sonn
tags-Ausflügler mit Karten 3. Klaſſe benutzen abends bisweilen
lieber die 4. Klaſſe, weil ſie da eines beſſeren Platzes ſicher ſind,
als in der überfüllten 3. Klaſſe. Neuerdings ſchreibt der „Berl.
Lok.-Anz.“: „Wie wir hören, wird eine der erſten Vorlagen,
die dem neuen Reichstag zugehen werden, ein Geſetzentwurf
wegen Aenderung der Fahrkartenſteuer ſein. Die jetzige Fahr-
kartenſteuer läßt bekanntlich alle Fahrkarten bis zum Preiſe
von 60 Pf. ſowie alle für die 4. Wagenklaſſe frei und erhebt
für die übrigen Fahrkarten Kilometertarife mit ſteigenden
Sätzen. Die Folge war bekanntlich eine ſtarke Abwanderung
der Reiſenden aus der 1. Klaſſe zur 2., aus dieſer zur 3. und
ſchließlich auch aus der 3. zur 4. Die preußiſche Staatsbahn-
verwaltung möchte dieſe unangenehme Wirkung der ſtaffel-
förmigen Fahrkartenſteuer dadurch beſeitigen, daß an deren
Stelle prozentuale Zuſchläge zu allen Fahrkartenpreiſen erho-
ben werden etwa 36 vom Hundert womit man eben-
falls ungefähr auf den jetzigen Ertrag der Fahrkartenſteuer von
rund 20 Millionen kommen würde. Da aber hierfür ſchwerlich
im künftigen Reichstag, wie er auch zuſammengeſetzt ſein möge,
eine Mehrheit zu haben ſein würde, ſo dürfte die geplante „Re
form“ im weſentlichen darin beſtehen, daß man die Steuern
für die Fahrkarten 1. Klaſſe erheblich herabſetzt und den dadurch



eummer 143, 1911, Serſeburger Kreisbiott nen Für eerrmaerbratr-
Mi twoch, den 21 Junientſtandenen Ausfall durch eine entſprechende Erhöhung derSteuern für die 2. und 3. Klaſſe, vielleicht auch den dec

führung einer mäßigen Steuer für die 4. Klaſſe auszugleichen
ſuchen wird.“

Aufrücken von Poſtbeamken. Nach der „Verkehrsztg.“
werden am 1. Juli d. J. die charakteriſierten Poſtſekretäre, die
bis einſchließlich 25. Juni 1909 die Sekretärprüfung beſtanden
haben oder denen anderweit ein entſprechendes Dienſtalter bei-
gelegt iſt, in etatsmäßige Sekretärſtellen aufrücken. Zu dem-
ſelben Zeitpunkt ſollen die Aſſiſtenten aus der Klaſſe der Zivil
anwärter, die die Aſſiſtentenprüfung bis einſchließlich 18. Mai
1906 beſtanden oder ein entſprechendes Dienſtalter haben, ſowie
die aus den Militäranwärtern hervorgegangenen Beamten, die
bis 1. April 1910 zu Aſſiſtenten ernannt worden ſind und die
Vorprüfung bis einſchließlich 26. November beſtanden haben,
als Poſt oder Telegraphenaſſiſtenten oder als Poſtverwalter
etatsmäßig angeſtellt werden.

Bierbrauerei. Ueber die Lage der Brau Induſtrie im Be-
zirk der Handelskammer zu Halle beſagt deren Bericht pro 1910:
Das Brauereigewerbe ſtand im Jahre 1910 noch unter dem Ein
fluſſe der durch das Geſetz vom 19. Juli 1909 erfolgten Erhöhung

der Brauſteuer und der dadurch notwendig gewordenen Bier
preiserhöhung, die teilweiſe zu ſchweren Kämpfen und Boykotts,
in faſt allen Teilen des Norddeutſchen Brauſteuergebietes aber
zu einer erheblichen Verminderung des Abſatzes geführt hat, die
als dauernd angeſehen werden muß, ſoweit ſie auf eine Ver
kleinerung der Ausſchankgemäße zurückzuführen iſt. Von den

Brauereien mußten bedeutende Anſtrengungen gemacht und
vielfach Riſiken übernommen werden, um die Ümſatzziffern nicht

noch weiter ſinken zu laſſen. Ein beſonders großer Rückgang
war im Flaſchenbiergeſchäft zu verzeichnen. Um eine Geſun-
dung der Verhältniſſe wenigſtens in einer anderen Richtung
zu erzielen, verſuchte der Brauereiverband, die Einführung eines
Flaſchenpfands n pzuſeten doch ſind die dahin zielenden Be
ſtrebungen geſcheitert. ie Lage des Brauereigewerbes war
ſonach im Berichtsjahre durchaus keine günſtige, am wenigſten
für diejenigen, hauptſächlich kleineren Brauereien, denen es nicht
gelungen iſt, die Steuererhöhung vollſtändig zu überwälzen, und
die neben der Minderung ihres Abſatzes noch eine Schmälerung

des Hektolitergewinns zu tragen haben. Aber nicht nur die not-
wendig gewordene Bierpreiserhöhung hat den Abſatz der

i 19hat auch die naſſe und kühle Witterung des Sommers beige
tragen, die Teuerung vieler Lebensmittel, insbeſondere des
Fleiſches, die weite Kreiſe der Bevölkerung zwang, ihren Ver-

Brauerkien im vergangenen Jahre ungünſtig beeinflußt, dazu

brauch an Genußmittel aufs äußerſte einzuſchränken und

e

ſchließlich noch die ſich immer weiter ausbreitende Abſtinenz-
bewegung, die auch in den breiten Schichten der Arbeiterbevöl-
kerung fortgeſetzt Boden gewinnt. Der auf den kühlen Sommer
folgende verhältnismäßig warme Winter ließ es auch nicht zu,

den Eisbedarf in gewohnter Weiſe zu decken, ſo daß die Braue-
reien gezwungen waren, vielfach größere Mengen Eis von weit

her zu beziehen, um den Anſprüchen ihrer Kundſchaft gerecht zu
werden. Wenn trotz alledem die Wirkungen der Abſatzvermin
derung in den Geſchäftsergebniſſen nicht voll und ganz in Er
ſcheinung traten und zum Teil ausgeglichen wurden, ſo hat das
ſeinen Grund darin, daß die Gerſtenpreiſe im letzten Betriebs
jahre niedriger waren als in den vorhergehenden und die zum
Mälzen verwendete Gerſte infolge ihrer ſehr guten Qualität
eine reiche Ausbeute gab. Durch die Bierpreiserhöhung iſt auch
das Gaſtwirtsgewerbe in ſchwierige Verhältniſſe geraten, und
eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Gaſtwirtſchaften, insbe-
rer von kleinen und mittleren Betrieben hat ſich nicht halten
önnen.

leidenſchaft gezogen, die zum Teil übermäßige Kredite gewährt
hatten, und denen nun erhebliche Beträge verloren gingen. Das
Verhalten der Arbeiter war angeſichts der ungünſtigen Verhält
niſſe im Brauereigewerbe ruhig; an einigen Orten wurden die
abgelaufenen Tarifverträge auf Grund friedlichen Ueberein-
kommens erneuert. Jn vereinzelten Betrieben mußten Arbeiter
entlaſſungen wegen mangelnder Beſchäftigung erfolgen.

Das Konzert Rakocy am geſtrigen Abend in der „Reichs-
krone“ hatte ſich eines leidlichen Beſuchs zu erfreuen und fand
bei der Zuhörerſchaft beifällige Aufnahme.

Feſtlegung des Oſterfeſtes. Offiziös wird geſchrieben: Wie
die preußiſche Staatsregierung zur Frage der Feſtlegung des
Oſtertermins Stellung zu nehmen habe, iſt noch in letzter Zeit
Gegenſtand eingehender Erwägungen geweſen. Dabei wurde
anerkannt, daß eine Verminderung der Beweglichkeit des Oſter
termins in vieler Hinſicht erwünſcht ſei, zugleich aber zum Aus-
druck gebracht, daß eine Reformierung des Gregorianiſchen Ka-
lenders im Sinne einer Feſtlegung des Oſterfeſtes weder von
Preußen noch auch vom Reich ſelbſtändig vorgenommen werden
kann; eine Neuregelung könne nur im Einvernehmen mit den
anderen großen Kulturnationen erfolgen. Ein Vorgehen nach
dieſer Richtung hin erfordert aber eine weitere Klärung der
Sachlage, die noch nicht ſo weit gediehen iſt, wie es nach einer
Reihe von Kundgebungen den Anſchein haben möchte. Die
Staatsregierung will jedoch die wichtige Angelegenheit auch
weiterhin mit Aufmerkſamkeit verfolgen. Was die Stellung-
nahme der kirchlichen Jnſtanzen betrifft, ſo ſind von der evan-
geliſchen Generalſynode und ſeitens der katholiſchen Kirche bis-
her Bedenken gegen eine Feſtlegung des Oſtertermins nicht er
hoben worden.

Provinz und Umgegend.
Reumark b. Mücheln, 19. Juni. Auf eine Anfrage eines

Gewerken auf der Generalverſammlung der Gewerkſchaft „Leon-
hardt“ am vorigen Mittwoch nach den Verhältniſſen auf dem
Brikettmarkte in Mitteldeutſchland erwiderte Direktor Wagner,
daß dieſe zurzeit nicht günſtig ſeien, da in den letzten Jahren
ſehr viel neue große Brikettwerke insbeſondere auch im Gei-
ſeltale entſtanden ſeien und dementſprechend eine erhebliche
Ueberproduktion vorhanden wäre. Da außerdem das Mittel-
deutſche BraunkohlenSyndikat nur noch bis 31. März 1914 ge-
ſchloſſen ſei und die Jahre vor dem Abſchluß eines neuen Syn-
dikats als Kampfjahre mit den Außenſeitern betrachet werden

Dadurch wurden wiederum die Brauereien in Mit

müßten, ſei mit den ſchon ſeit einigen Jahren geworfenen Prei
ſen auch noch für die nächſte Zeit zu rechnen. Für die Gewerk-
fchaft „Leonhardt“ ſei dies infolgedeſſen nicht von ausſchlag-
gebendem Einfluß, da ſie wie wohl alle Werke im Geiſeltale

infolge des außerordentlich günſtigen Kohlenvorkommens
mit Geſtehungskoſten rechnen könne, die vorausſichtlich weit un-
ter dem Durchſchnitt der meiſten anderen Braunkohlen-Berg-
werke liegen würden.

Frankleben, 18. Juni. Jn der diesjährigen ordentlichen
Gewerkenverſammlung der Gewerkſchaft des Eiſenſteinbergwerks
„Michel“ waren 857 Kuxe vertreten. Die auf der Tagesord-
nung ſtehenden Regularien fanden einſtimmig Erledigung. Des-
gleichen wurde einſtimmig beſchloſſen, den Namen der Gewerk-
ſchaft von „Gewerkſchaft des Eiſenſteinbergwerks Michel“ in
„Gewerkſchaft Michel“ abzuändern und einen diesbezüglichen
Antrag beim zuſtändigen Kgl. Oberbergamt Bonn einzureichen.
Die beiden ausſcheidenden Grubenvorſtandsmitglieder Fabri-
kant Johannes Colsmann-Langenberg und Kommerzienrat Fritz
Vorſter-Köln- Marienburg wurden durch Zuruf wiedergewählt.
Der Vorſitzende, Herr Bergwerksdirektor Willi Daelen in Wies-
baden, berichtete dann noch, daß der weitere Ausbau der Fabrik
auf 120 D.-W. Briketts Tagesleiſtung beſchloſſen ſei und mit
dem Bau noch in dieſem Jahre begonnen werden ſolle. Herr
Bergwerksdirektor Wagner teilte auf Befragen mit, daß die
Produktion mit Beginn dieſes Jahres weiter geſtiegen ſei, zur-
zeit etwa 60 D.-W. pro Tag betrüge und ſich im Laufe des
Jahres bis auf etwa 70 D.-W. ſteigern würde. Der Abſatz ſei
gut, ſo daß ein Brikettſtapel nicht vorhanden ſei.

Halle, 17. Juni. Heute früh ſtarb hier im Alter von 70
Jahren der Verlagsbuchhändler Max Niemeyer, Ehrendoktor der
hieſigen Univerſität. Niemeyer iſt der Begründer des auf dem
Gebiete der Germaniſtik und der romaniſchen Literatur be-
rühmten Lippertſchen Verlages. Er iſt der Enkel des einſtigen
Kanzlers der Halliſchen Univerſität, Niemeyer, und Sohn des
Pädagogen Hermann Agathon Niemeyer.

Halle a. S., 19. Juni. Der Kommandeur der 8. Feld-
artillerie-Brigade, Generalmajor Böhm, wurde in Genehmi-
Fung ſeines Abſchiedsgeſuches mit der geſetzlichen Penſion zur
Dispoſition geſtellt und an ſeiner Stelle der Oberſt utid Kom-
mandeur des 1. Naſſ. Feldart.-Regts. Nr. 27 Oranien, Bothe,
zum Kommandeur der 8. Feldart.-Brigade ernannt, deren Stab
in Halle a. S. liegt.

Halberſtadt, 18. Juni. Den Arbeitern des Ilſenburger
Walzwerks, deſſen Beſitzer der Fürſt zu Stolberg-Wernigerode
iſt, iſt geſtern zum 30. d. Mi gekündigt worden. Es kommen
über 200 Arbeiter in Betracht. Das vor mehreren Jahren er-
richtete Werk ſoll zum 1. Juli ſtill gelegt werden, da es mit
erheblichen Verluſten gearbeitet hat und mit den großen rhei-
niſch weſtfäliſchen Werken nicht konkurrieren kann. Der Be-
trieb der Maſchinenfabrik und der Gießerei auf dem Jlſenburger
Fürſtlich Stolbergiſchen Hüttenamt wird dagegen weitergeführt.

Bitterfeld, 19. Juni. Am 17. und 18. Juni hielt der Ver
band der Dorſchuß Vereine n. d Provinz Sachſen und im
Herzogtum Anhalt hier ren erbandstag ab. Annähernd
80 Vertreter der 38 zum Verbande gehörenden Genoſſen-
ſchaften hatten der Einladung des Spar und Vorſchuß Vereins
zu Bitterfeld Folge geleiſtet. Die geſchäftlichen Sitzungen wur-
den am Sonnabend Nachmittag und Sonntag Vormittag im
Saale des Reſtaurants „Altes Schützenhaus“ abgehalten. Die
von Herrn Verbandsdirektor Hartung, Merſeburg, geleiteten
Verſammlungen zeigten, welche gewaltigen Fortſchritte Hie Kre-
ditgenoſſenſchaften in ihrer Entwickelung gemacht haben und
welche Vorteile ſie den wirtſchaftlich
mögen. Ein von Herrn Juſtizrat Dr. Alberti-Wiesbaden, als
Vertreter des Allgemeinen Verbandes deutſcher Erwerbs und
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften gehaltener Vortrag über die Kredit-
genoſſenſchaften und die Konkurrenz fand lebhaften Beifall. Am
Sonntag früh beſichtigte Gruppe I die Ballonhallen. Eine
zweite, leider nicht ſo ſtarke Gruppe unternahm einen Spazier-
gang durch die ſtädtiſchen Anlagen, Beſichtigung der Stadt, der
Kirche, des ſtädtiſchen Muſeums mit der ſehr intereſſanten und
reichhaltigen Sammlung über SchulzeDelitzſch. Die prächtig
verlaufene Feſttafel bildete einen würdigen Abſchluß der ſo
ſchön verlaufenen Tagung.

Quedlinburg, 18. Juni. Mit ihren beiden Kindern im Al-
ter von vier und zwei Jahren hat ſich geſtern hier eine bei ih-
ren Eltern zur Erholung weilende 36 Jahre alte Frau R. aus
Berlin in der Bode ertränkt. Verzweiflung über eine unheil-
bare Krankheit hat die bedauernswerte Frau in den Tod ge-
trieben.

Vermiſchtes.
Halle a. S., 17. Juni. Der 48jährige, mehrfach vorbeſtrafte Maurer

Hermann Lohrengel aus Merſeburg verging ſich in den Jahren 1905
bis 1910 an 5 dortigen Schulmädchen. Er iſt erſt vor einiger Zeit wegen
Sittlichkeitsverbrechens zu anderthalb Jahren Gefängnis verurteilt wor-
den. Hierzu erhielt er wegen der weiteren Verfehlungen eine Zuſatzſtrafe
von einem Jahre. Die Strafe, die die Strafkammer über ihn verhängte,
würde höher ausgefallen ſein, hätte er nicht ein offenes Geſtändnis ab-
gelegt und Reue gezeigt.

Leipzig, 19. Juni. Zu der verſchwenderiſchen Lebensführung eines
Engländers, über die wir berichteten, wird noch geſchrieben: Das Ende des
Verſchwenders. Wer hätte ſeinerzeit ahnen können, daß der ſo hübſch be-
gonnene Roman des ſmarten Engländers und jungen Lebemannes ſo
ſchnell und noch dazu ſo nüchtern enden würde. Denn romantiſch war
wirklich der Anfang. Welche Aufregung bemächtigte ſich der guten Ein-
wohner des kleinen Städtchens Roßleben an der ſchönen Unſtrut, als eines
Tages wie ein Lauffeuer die Kunde durch den Ort flog: Die kleine E. des
Gutspächters W. wird ſchon in kurzer Zeit einen ſteinreichen jungen Eng
länder heiraten, der ein Prinz oder ſo was ähnliches ſein ſoll. War das
ein Aufſehen! Und richtig, die Hochzeit fand wirklich ſtatt, mit einer
Pracht, wie ſie ſelbſt die älteſten Leute des kleinen Ortes ihr Lebtag noch
nicht geſehen hatten. Aus Leipzig kamen in mindeſtens zwanzig Autos die
vornehmen Hochzeitsgäſte. Und nach der Feier fuhr die ganze Geſellſchaft
wieder per Auto nach Leipzig zurück. Hier ſollte, ſo erzählte man ſich,
in einer Straße, wo weiter nichts als Millionäre wohnten, das neu-
vermählte Paar Wohnung nehmen. Reich gallonierte Diener würden
dann, wie das in einem feinen Hauſe üblich iſt, immer dienſtbefliſſen des
Winkes der jungen Frau harren. So wurde es denn auch wirklich! Viel
ſchneller, als man dachte, hatte ſich das 17jährige Frauchen in die Rolle
einer Dame der Ariſtokratie oder der Hochfinanz hineingefunden. Sehr oft
noch kam das junge, elegante Paar mit Chauffeur und Diener geren

ufſehen.Automobil in das ſtille Städtchen und erweckte jedesmal großes

Schwächeren zu bieten ver nachtung bemerkbar in einem ſolchen Zuſtand mag der unglückliche

Wunderbare Geſchſchten konnte man dann hören über die märchenhafte
Pracht in dem Leipziger Heim des Paares. Die Kellerräume er h
etwa, wie das heute noch in manchen Haushaltungen üblich iſt, die
Vorräte an Heizmaterialien, ſondern nur enorme Mengen der teuerſten
Sektmarken etc. Und weite Reiſen ins Ausland waren ſo ziemlich die
alleinige Beſchäftigung der beiden Glücklichen. Wer ein Scheckbuch auf die
Bank von England beſitzt, kann ſich ja ſolch koſtſpieligen Zeitvertreib leiſten.
Da man war gerade in einem idylliſchen Ort am Genfer See abge
ſtiegen kam das Telegramm von der erzürnten Mutter an das flotte
Söhnchen mit der kategoriſchen r v ſofort nach Leipzig zu
kommen. Das war allerdings ſchon die erſte Disharmonie in dem bis
her ſo ſtimmungsvollen Verlaufe des jungen Eheglückes der beiden Leut
chen. Noch größer war aber die Diſſonanz, als beim Eintreffen in Leip
zig gar noch ein inzwiſchen ſchleunigſt beſtellter Vormund ganz ernſtha
mit dazwiſchen ſprach. Schließlich wollte gar noch der Staatsanwalt mit
dreinreden. Da war alle Märchenſtimmung verflogen! Wie es ſchließlich
endete, darüber haben wir ſchon geſtern berichtet. Richtiger wäre es ge
weſen, wenn der Sauſewind ſeinerzeit, wie ihm geraten worden war, das
Gut ſeines Schwiegervaters angekauft und erweitert hätte. Freilich nun
iſt es zu ſpät, das ſchöne Geld iſt nutzlos vergeudet worden. Uebrigens
iſt uns nahegelegt worden, um Verwechſelungen vorzubeugen, den Namen
des zu nennen. Es handelt ſich um den 21jährigen ſtud. jur.
John William Hue.

Frankfurt a. M., 19. Juni. Geſtern abend fuhr hier der in der Veit-
ſtraße wohnende Architekt Willy Fink, 27 Jahre alt, mit Verwandten
und andere Reiſegeſellſchaft von Nieder-Höchſtadt um 10 Uhr 45 Min. mit
dem Zug 2 Frankfurt a. M. Zwiſchen Bockenheim und Frankfurt a.
M. war es Fink augenſcheinlich ſchlecht geworden; er lehnte den Kopf
trotz der Warnungen der Mitreiſenden zum Fenſter hinaus. Jn dem-
ſelben Augenblick fuhr der Eilzug 159 Frankfurt-Homburg vorbei, bei
dem wahrſcheinlich eine Tür aufſtand. Fink erlitt ſchwere Kopfverletzungen
und ſank tot in den Wagen zurück. Die entſetzten Mitreiſenden machten
ſofort Anzeige. Die Leiche verblieb einſtweilen allein im Wagen, bis die

fort benachrichtigte Polizei nach Klarſtellung der Sachlage die Leiche
freigab; ſie wurde auf den Frankfurter Friedhof gebracht, wo morgen die
Sektion ſtattfinden ſoll. Ein Schloſſer wurde im Nebenabteil durch um-
herfliegende Glasſplitter am Arm unerheblich verletzt.

Pekersburg, 18. Juni. Hier traf geſtern die 36jährige Witwe des
Oberſten Kudachews zu Pferde ein. Sie war vergangenes Jahr im Mai
aus Charbin ausgeritten und hat mithin 12 000 km zu Pferde zurückge-
legt und zwar auf einem kleinen unanſehnlichen Steppenpferde.

Waldenburg i. Schl., 17. Juni. Auf der Grube Cäſar wurden ſechs
Bergleute durch plötzlich hereinbrechende Geſteinsmaſſen verſchüttet. Drei
wurden geborgen, von denen aber einer bald nach der Auffindung ge-
ſtorben iſt. Die drei anderen ſind noch nicht geborgen worden.

Dresden, 19. Juni. Im Wehlgrund iſt der Sohn des ſächſiſchen
Miniſterialdirektors Geheimrats Dr. Rumpelt, Dr. Hermann Rumpelt,
abgeſtürzt. Er wurde ſchwer verletzt in das Amſelſchlößchen nach Rathen
gebracht, wo er bald darauf ſtarb.

Oppenheim, 19. Juni. Jn vollem Umfange ſind die Unterſchlagungen
des BezirksSparkaſſenrechners Jochem noch nicht aufgeklärt.“ Da er den
Schlüſſel zur Hauptkaſſe bei ſeinem Verſchwinden mit ſich
nahm, ſo konnte die an efangene Reviſion bis jetzt noch nicht beendet
werden. Am Samstag ſollte der in die Mauer eingebaute ſehr feſte
Kaſſenſchrank durch eine Sauerſtoffſtichflamme geöffnet werden, nachdem
man vorher vergebens hatte, den Schrank durch Monteure auf
brechen zu laſſen. Die Oeffnung erfolgte indes noch nicht, da man eine
zu ſtarke Beſchädigung des Schrankes und des Kaſſengebäudes verhüten
will und r hofft, des Defraudanten, der ſehr wahrſcheinlich nicht
den Tod geſucht hat, ſondern flüchtig gegangen iſt, habhaft zu werden.
Feſt ſteht bis jetzt nur, daß 9000 Mark, wie Jochem in einem hinterlaſſenen
Briefe zugibt, aus der Tageskaſſe unterſchlägen ſind. Jochem ſoll ſtark
verſchuldet ſein.

Breslau, 19. Juni. Geſtern mittag verſchied hier infolge eines Herz-
ſchlages der in weiten Kreiſen bekannte und beliebte Juſtizrat Leder
mann aus Hirſchberg. Juſtizrat Ledermann war hier anweſend, um in
einer Verſammlung eine Rede zu halten. Nachdem er dieſe beendet
hatte, fiel er plötzlich um und verſchied. Seine Frau und ſein Sohn, die
benfalls der Verſammlung beiwohnten, hatten ſich vorzeitig entfernt, um
das Grab der Mutter zu beſuchen.

Berlin, 20. Juni. Der im Oſten Berlins praktizierende Frauenarzt
Dr. P. hat geſtern Abend ſeinem Leben ein vorzeitiges Ende bereitet, in-
dm er ſich mit einem Operationsmeſſer die Pulsader aufſchnitt. P. war
infolg von Ueberarbeitung ſtark nervenleidend. Trotz Anratens ſeiner
Freunde legte er ſich, der auch wiſſenſchaftlich ſehr tätig war und bereits
mehrere mediziniſche Schriften publiziert hatte, keinerlei Schonung auf.
In letzter Zeit machten ſich nun bei Dr. P. mehrfach Zeichen e Um-

ann
den Selbſtmord verübt haen; er hinterläßt drei kleine Kinder. Die
finanziellen Verhältniſſe Dr. P.s, der mehrfacher Hausbeſitzer in Berlin
war, ſind durchaus geordnet.

Zur Gefangennahme Richter'“s.
Die Zeit verrinnt, man weiß nicht, ob der von Räubern ent-

führte Richter noch am Leben iſt oder nicht. Beſcheiden kann
man die Forderung des Löſegeldes, annähernd eine Million
Mark, nicht gerade nennen, es iſt aber ganz unbeſtimmt, wo
man den Gefangenen zu ſuchen hätte, und alle Bemühungen
der Behörden, ſind bisher erfolglos geblieben.

Es liegen folgende Meldungen vor:
saloniki, 18. Juni. Der Bürgermeiſter, der ortsälteſte

Prieſter und Bauern von Kokinople und Umgebung haben
ihren Abgeordneten und dem Miniſter des Jnnern Depeſchen
geſandt, worin ſie ſich bitter über die Art des Vorgehens und
die Verfolgung der Räuber Richters durch die Gendarmen und
Soldaten beklagen. Sie beſchuldigen auch die Behörden Elaſſo-
nas, daß ſie ihre Gewalt mißbrauchen. Die Bewohner der
Dörfer werden angeblich bei den Hausſuchungen geſchlagen,
Landarbeiter von den Feldern hinweg verhaftet, Bauern durch
unerlaubte Mittel zu Geſtändniſſen gepreßt, die ſie nicht auf-
rechterhalten können. Die Abgeordneten werden drahtlich an
gefleht, dem Martyrium der Leute ein Ende zu ſetzen und in
dieſem Sinne den Großvweſir zu beeinfluſſen. Jnzwiſchen wer
den die Nachforſchungen nach dem Verbleib Richters ununter-
brochen fortgeſetzt.

Kleines Feuilleton.
Weibliche Bankbeamte. Wie mitgeteilt wird, hat im vori-

gen Sommer die „vOeſterreichiſch-Ungariſche Bank“ zum erſten
Male beſchloſſen, weibliche Beamte an der Hauptſtelle der Bank
einzuſtellen, um mit Frauen als Bankbeamtinnen einen Ver-
ſuch zu machen. Die Erfahrungen, welche die Leitung der Bank
in der Beziehung geſammelt hat, ſcheinen ſehr gut ausgefallen
zu ſein, und die Bankleitung teilt offiziell mit, daß die Frauen
ſich auch auf dieſem Gebiete als durchaus tüchtige und zuver-
läſſige Arbeitskräfte bewährt haben. Das Anfangsgehalt der
weiblichen Bankbeamten iſt dem der männlichen gleich, es be
trägt 1000 Kronen jährlich und 300 Kronen Wohnungsgeld-
zulage. Jm Laufe der erſten 3 Jahre ſteigt es bei entſprechen-
den Leiſtungen auf 3000 Kronen, und nach Ablauf dieſer Zeit
ſind die weiblichen Bankbeamten gleich ihren männlichen Kolle-
gen penſionsberechtigt. Bisher wurden nur unverheiratete Be

amtinnen eingeſtellt. 4
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Amlliche Brhanntmachungen

Bekanntmachung.
Auf Grund der landespolizeilichen

Anordnung vom 20. März d. Js.,
betreffend die Bekämpfung der Maul
und Klauenſeuche im Kreiſe Merſe
burg (Amtsblatt S. 137) ordne ich
hiermit folgendes an

Aus den ſämtlichen Ortſchaften
des Amtsbezirks Niederclobicau ein
ſchließlich ihrer Feldmarken wird,
ſoweit ſie nicht zu einem Sperrbe-
zirk gehören, ein Beobachtungsgebiet
gebildet.

Für das Beobachtungsgebiet
treten die in der vorſtehend ange-
führten landespolizeilichen Anord-
nung unter II und III angeordneten
Maßnahmen in Kraft.

WMerſeburg, den 19. Juni 1911.
F. Königliche Landrat.

raf d'Haußonville.
Private Anyeigen.

Vereine
kaufen billigst für

Gartenfeste, Ausflüge,
Verlosungs-Gegenstände,
Kegel- und Schiess-Preise,

Laternen, Lampions,
Illuminations-Lämpohen,

Dekorations-Pahnen,
Tanzbänder und ontroller,
Abzeichen u. andere Artikel

bei
Hans Käther,

Markt 20.
Erstes Spezialgeschäft

für Vereins-Bedarfsartikel.

Schwarzſeidener Sonnenſchirm
ſtehen geblieben.

Abzuholen Adler Drogerie,
Entenplan.

Tivoli-Theuter
Mittwoch, 21. Juni, Anf. 8. Uhr

Halbe Preiſe.
Don Carlos

Drama in 5 Akten v. Schiller.

800 Lokahſtühle

und 100 Tiſche mit Eichenplatten,
welche neu angeliefert und nur
während des Bundesſchießens in
Leipzig gebraucht werden, zu ver
kaufen.

Rietenberg Reichmann,
Haunvver.

Geſucht werden täglich 10 15
Zentner

Kirſchen
zum Wiederverkauf.
G. Kretschmar, Leip.-Reudnitz,

Lutherſtr. 20 p. I.
Wer verkauft ſein Haus

evtl. m. gut. Geſchäft od. ſonſt.
günſt. Objekt. Off. n. v. Beſ. unter
S. 8518 an Haaſenſtein n. Vogler,

A. G. Halle a. S.

Rittergut
3--4 km von Gera, ca. 380 Morgen,
Grundſteuerreinertrag 14-15 Mk.
pro Morgen, bis 22 und 24 CEtr.
Körnerertrag pro Morgen, mit

Dampfziegelei
ſofort wegen Krankheit zu verkaufen.
Milch bringt pro Jahr allein

26 000 Mark
Anzahlung 100 000 Mk. Ziegelei
verpachtet, bringt 5—-6000 Mk.
Näheres Selbſtkäufern durch Bücher-
reviſor Oh Menz, Chemnitz, Sa.,
Adolfſtr. 23.

Wohnmg,
2. Etage, per 1.
mieten. Burgſtraße 13.

Oktober zu ver
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Ueberall erhältlicht
Auskunft über Bezugsquellen für Wieder
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S Spiritus-Jentrale, Berlin W. 9.
52 z

S z 32 SeS ensſchl. 18 V. Flaſchenpfaund
S ſerLeuchtzwecke Pf.

Marke
„Herold“
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Sommer- leider
aus Waschstoff reinigt man vorzüglich durch

Waschen mit Persil.
Kein c des Gewebes bei gründlichster Entfernung
von Staub, Schmutz u. Flecken. Ersatz für chem. Reinigung.

Erhältlich nur in Original-Paketen.

HENKEL 4 Co. DOSSELDORF.

fenke)'s eleTE

Die Merseburger

Kreisblatt Druckerei
ausgestattet mit

e modernstem Typenmaterial
empfiehlt sich zur

Anfertiung von Drucksachen Jeder Art,
als:

Broschüren, Prospekten, Cirkularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- und Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Pestliedern,

Verlobungs-, Vermählung Trauerbriefen
u. 8s. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei eivilen Preisen,

77
Telephon No. 274.

e

Bankhaus Friedrich Schultze,
Merſeburg.

Gegründet 1862.
An und Verkauf von Wertpapieren,

Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben.
Diskontierung guter Wechſel.

Konto-Korrent- und Scheck- Verkehr.

Annahme von Spareinlagen,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage

der Abhebung bei kulanteſten Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

ſicherer Treſoranlage.

Kaufleute
Offiziere a. D., Rentier etc.

Ich habe bei 75000 Mk. An-
zahlung ein

Kalkſandſteinwerk

zu verkaufen. FJährlicher Reinüber-
ſchuß im Durchſchnitt

45 000 Mark,
wobei ſchon 30 000 Mk. für Zins
und Awmortiſation abgezogen ſind.
Werk läuft von ſelbſt, Branchekennt-
nis nicht nötig. Näheres durch Bücher
reviſor Ch. Menz, Chemnitz Sa.,
Adolfſtr. 23.

Rollschutzwände
empfiehlt

die EiſenwarenHandlung

GGG GCauchſtedter Theater Herein

fest- Vorstellungen
im Goethe- Theater zu Lauchſtedt
am 23., 24. 25. Juni, nachm.
3 Uhr.

Künſtleriſche Leitung: Hofrat
Dr. Schlenther.
Der zerbrochne Krug.

Luſtſpiel v. Kleiſt.
Erasmus Montanus

Luſtſpiel v. Holberg.
Billets und ausführliche

Proſpekte durch d. Hofmuſikalien-
handlg. Heinrich Hothan, Halle
a. S. Gr. Ulrichſtr. 38, Fern
ſprecher 2335.

Waſchbretter
Plättbretter
Aermelbretter
Wäſche-Klammern
Wäſche- Leinen

Beſte Fabrikate

S Albert Kunth,
Gotthardtſtr. 30.Seegoese le

Herrſchaftl. Villa
Freyburg, Unſtrut

mit Gart., vorzügl. Lage, ſehr ge
räum., tadellos geb., preiswert zu
verkaufeu, od. ganz od. teilw. zu
verm. Z. erf. bei

C. Erler, Halle S.,
Halberſtädterſtr. 15.

Empfehle:

Salon- Briketts
la Presstorf
HeizrKoks

kief. Scheitholz
auch geſpalten

und liefere feden Poſten prompt
frei G.laß.

Paul Gönlsch,
Fernſp. 309. N. umarkt 39.

H. Schnee Nachfi.
Ersklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen

Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

S

7 2
tand rWeſung d

Schuhputzwittel

Makulatur
vorrätig

Kreisblatt-Druckerei.

krankheiten, Rheumatismus, Gicht.

Kohlenſäurebäder.
Sehenswerte Geſamtanlage.

353) Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und
Dividendenſcheine.

Wetter.

Bad Lauchstedt.
Wirkſamer Eiſenſäuerling zu empfehlen bei Blutarmut, Stoffwechſel-

Neue Faſſung der Ouelle, entſpricht allen hygieniſchen und tech-
niſchen Anforderungen. Vorzüglich eingerichtetes und bedientes Badehaus.

Neue ſtattliche Veranda und Terraſſe.
Neue Muſikhalle. Vermehrte und verbeſſerte Gaſträume für ungünſtiges

Am 23., 24., 25. Juni Nachmittags Vorſtellungen in Goethes
Theater. Karten bei Hothan in Halle a. S., Große Ulrichſtraße 38.

Für die Redaktion verantwortlich: Rud olf Herne. Druck und Verlag von Rudolf Heine.
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